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392 ©ruft ©fdjmann: ©djttm3ev SBottêtefien.

Sonntagsruhe auf heimatlichem SBoben.
ißhct. ^5. £fch(

6cf)toet3er
Son ©ruft

guerff eine gerienerinnerung! ©g tear im Ieig=

ten Sommer, in einem jener originellen SBattn
fer Seitentäler, in bent bie alte bobenftänbige
Kultur nodj gätje toeiter lebt, ofgte Dom SBinb
ber Steugeit gefährlich angelnetjt morben gu fein.
3Ber Don Siberg aug f üblichen Sîurê einferlägt
unb bie fcEfroffen SBänbe nic^t feijeut, bie fdjeim
bar bag hochgelegene SM b'SInnibierg berriegeïn,
tritt in eine gigantifdje Sßelt ein, bie Dont
erften Stritte an feffelt. ©egertfätge prallen gu=
jammen. ©ang unten in ber Stalfo'hle bie ga=
brüftabt (Stfjtjofoiê, baê Inellige gelb ber ©äcfier,
bie enblojen SBerfftätten, bag rührige ©reihen
Don Staufenben Don Strbeiiern, ba§ Stehen an
Ben SStafdjinen, Stauch unb ÜDtühe unb fgiige,
unb ein paar Ijmtbert Sfteter barüber, über
ben grünen Stcferlein, ein paar Heine ©orfer
mit ipren bierbeinigen Stabein, bie taufdjenbe
Siabigence, bag muntere glüfgchert, bag bag
©ififdjtat Belebt unb unten mit feiner Straft

ÜJtotiö auë 93ettiS, am SBaltenfee.
mnen, 3üric£).

QSolftsleben.
©fchmartn.

bie Stäber ber SHuminiumfabrif treibt, gu
oberft unb gu hinterft im Stale bie @toigfchnee=

gipfel, filberne ©letfdjer unb ein tpofelflecten,
ginal, ber baê.giel bieler SBanberer unb BIei=
Benber Sommergäfte Bilbet.

gn einem ber gebräunten ©orfer, bie hoch

am füblidjen fjjange ïleben, hatte ic^ für ein
paar SSodjen mein gelt aufgefdjlagen, in St.
Suc, ritnb 1650 SJieter über iDîeer, bon ällpem
luft umtoeht, in ber Sîâhe eineê raufchenben
ÏBilbbacheê, unter Stîenfchen, bie noch feft an
ber Scholle Heben, toenn fie auch ein unfteteg
Sehen führen unb im gatjre ein paarmal ihre
SBotmfitge mechfeln, toie eg ihnen bag 3Bach§=
tum ihrer Stulturen auferlegt.

©er Sauer bon St. Suc hat ein hatte»
Sog gegogen. ®ie SIrbeit an ben fteilen ipal=
ben hetum iff mühfam, unb big er bag tpeu
in bie Dielen Keinen malerifchen Sdjöpfe ge=

fchafft hat, gibt'g oftmalg einen müben StüH
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Sonntagsruhe auf heimatlichem Boden.
Phot. P. Tschl

Schweizer
Von Ernst

Zuerst eine Ferienerinnerung! Es war im letz-
ten Sommer, in einem jener originellen Walli-
ser Seitentäler, in dem die alte bodenständige
Kultur noch zähe weiter lebt, ohne vom Wind
der Neuzeit gefährlich angeweht worden zu sein.
Wer von Siders aus südlichen Kurs einschlägt
und die schroffen Wände nicht scheut, die schein-
bar das hochgelegene Val d'Anniviers verriegeln,
tritt in eine gigantische Welt ein, die vom
ersten Tritte an fesselt. Gegensätze prallen zu-
sammen. Ganz unten in der Talsohle die Fa-
brikstadt Chippis, das wellige Feld der Dächer,
die endlosen Werkstätten, das rührige Treiben
von Tausenden von Arbeitern, das Stehen an
den Maschinen, Rauch und Mühe und Hitze,
und ein paar hundert Meter darüber, über
den grünen Äckerlein, ein paar kleine Dörfer
mit ihren vierbeinigen Stadeln, die rauschende
Navigence, das muntere Flüßchen, das das
Eifischtal belebt und unten mit seiner Kraft

Motiv aus Betlis, am Wallensee.
innen, Zürich.

Volksleben.
Eschmann.

die Räder der Aluminiumfabrik treibt, zu
oberst und zu hinterst im Tale die Ewigschnee-
gipfel, silberne Gletscher und ein Hotelflecken,
Zinal, der das .Ziel vieler Wanderer und blei-
bender Sommergäste bildet.

In einem der gebräunten Dörfer, die hoch

am südlichen Hange kleben, hatte ich für ein
paar Wochen mein Zelt aufgeschlagen, in St.
Luc, rund 1630 Meter über Meer, von Alpen-
luft umweht, in der Nähe eines rauschenden
Wildbaches, unter Menschen, die noch fest an
der Scholle kleben, wenn sie auch ein unstetes
Leben führen und im Jahre ein paarmal ihre
Wohnsitze wechseln, wie es ihnen das Wachs-
tum ihrer Kulturen auserlegt.

Der Bauer von St. Luc hat ein hartes
Los gezogen. Die Arbeit an den steilen Hai-
den herum ist mühsam, und bis er das Heu
in die vielen kleinen malerischen Schöpfe ge-
schafft hat, gibt's oftmals einen müden Rük-



©xrtft ©fdJOTortn: ©ctoeiger Solfsleben.

ïetx, unb monter
©djmeifjttopfen fait bon
ber ©time. §îbet ber 9ln=

nibiatbe bleibt aufgemedt
unb frö£)ti(f) unb [eut»

felig babei. güt ein

gutes Sßort bet gtembeii
ift et banfbat. SCIfobalb

taut fein iperg auf, unb
e§ braucht nicfjt biet, off»
net et feinen Seiet unb

fitEjti, nidjt otjne einen

gemiffen Stolg, nadj ei»

nent ïutgen ©efptädj ben

greunb feinet engen ipei»

mat 5t! ben gäffern, in
benen bet pticfelnbe ©la»

ciet liegt, bet gute atte

SBein, ben et mit gteu»
ben ben ©äften ïrebengt.

SBie bie Sitdje im
•IRitielounti beg ®otfe§
ftetjt, bilbet eine tiefe

DMigiofität beit Singet»

punît beg Slnnibiatben.
@t fii^t oft unb lang in
bet Sitdje unb madjt
jene meipebolen ißtogef»

fionen, bie.jebeg SJialet»

Sluge entgücEen. ®ie
grauen legen meifje Sit»

diet auf iïjte fladEjen

£iüte unb gietjen fo

pfalmobietenb btttcf) bie

engen ©äffen; bie ©eift»

[idjen ale, jung unb
alt, met im Ootfe lebt
uttb fid) bemegett fann,
gieî)t mit. ©ntmeber gilt eg, bem ©dju&fjeiti»

gen ein Opfer batgubtingen, ober um Siegen

gu bitten, bafj et bie Ied)genben tder ttânïe.
Sßaffet, SBaffet ift eg, mag bie f)odjgeIegenen

Reibet btaudjen. ®ie guïjten finb berühmt,
bie bie SBalifet ïunftbal anlegen, ©ie f(f)Iätt=

geln fidj ben gelfen entlang, an Kütten unb
SBeibelanb botbei; îjeut riefelt eg pier über ben

Stafen unb morgen bort, bamit bie Epalute

Sraft unb neuen Sluftrieb befommen.
SDag aleg ift cïiaraïteriftifcEje SItbeit. ©ie

medjfelt ban Ort gu Ort. ©ie medjfelt mit ben

Sänberftricfjen unb Dtenfdjen. SBet in bie

getien geljt, mag tooïjl guerft an feine @r=

îjolung ben'fen. Slbet et untetlgffe eg nie, ing

•Sjßartie au§ Saaregg b. ffug. St)ot. S3- Statuten, 3ürid).

Sebett unb in bie Seele betet eingubtingen gu

fucbjert, bei benen et für bürget aber länget gu

©afte meilt. SDag gibt jebem Sïufentïjalt SSürge

unb SBert. @g ift nidjt bamit getan, bafj mir
ale ©ipfel erîlettern, bie ung ing ^otelfenfter
gucfen. liefen, menfc^Iidjen ©eminn tragen

mit oft nad) -Spame, menu mit, ung betgeffenb,

ung einige blaue Sßodjen lang bemütjt Ijaben,
ein neueg SMïgtum gu etfaffen unb ung ein

mögtidifi ecbteg unb getreueg SSilb bol einem

•Dorfe, einer Salfcfjaft unb bem ©djlage gu

machen, ber eg bemofjnt.
fReîjmen mit nun ale ©ebiete, bie ©benen,

botalpinen gonen, £>od)taIet unb ©ebitgggelänbe,

mo nod) Uîenfdjen mahnen, gufammen, alle San»
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ken, und mancher
Schweißtropfen fällt von
der Stirne. Aber der An-
niviarde bleibt aufgeweckt
und fröhlich und leut-
selig dabei. Für ein

gutes Wort der Fremden
ist er dankbar. Alsobald
taut sein Herz auf, und
es braucht nicht viel, äff-
net er seinen Keller und

fuhrt, nicht ohne einen

gewissen Stolz, nach ei-

nem kurzen Gespräch den

Freund seiner engen Hei-
mat zu den Fässern, in
denen der prickelnde Gla-
cier liegt, der gute alte

Wein, den er mit Freu-
den den Gästen kredenzt.

Wie die Kirche im
Mittelpunkt des Dorfes
steht, bildet eine tiefe
Religiosität den Angel-
Punkt des Anniviarden.
Er sitzt oft und lang in
der Kirche und macht

jene weihevollen Prozeß
sionen, die jedes Malers
Auge entzücken. Die
Frauen legen Weiße Tü-
cher aus ihre flachen

Hüte und ziehen so

psalmodierend durch die

engen Gassen' die Geist-

lichen alle, jung und
alt, wer im Dorfe lebt
und sich bewegen kann,
zieht mit. Entweder gilt es, dem Schutzheili-

gen ein Opfer darzubringen, oder um Regen

zu bitten, daß er die lechzenden Äcker tränke.

Wasser, Wasser ist es, was die hochgelegenen

Felder brauchen. Die Fuhren sind berühmt,
die die Walliser kunstvoll anlegen. Sie schlän-

geln sich den Felsen entlang, an Hütten und

Weideland vorbei; heut rieselt es hier über den

Rasen und morgen dort, damit die Halme
Kraft und neuen Auftrieb bekommen.

Das alles ist charakteristische Arbeit. Sie
wechselt von Ort zu Ort. Sie wechselt mit den

Länderstrichen und Menschen. Wer in die

Ferien geht, mag Wohl zuerst an seine Er-
halung denken. Aber er unterlasse es nie, ins

Partie aus Baaregg b. Zug. Phot. P. Tschannen, Zürich.

Leben und in die Seele derer einzudringen zu

suchen, bei denen er für kürzer oder länger zu

Gaste weilt. Das gibt jedem Aufenthalt Würze
und Wert. Es ist nicht damit getan, daß wir
alle Gipfel erklettern, die uns ins Hotelfenster
gucken. Tiefen, menschlichen Gewinn tragen

wir oft nach Hause, wenn wir, uns vergessend,

uns einige blaue Wachen lang bemüht haben,

ein neues Valkstum zu erfassen und uns ein

möglichst echtes und getreues Bild von einem

Dorfe, einer Talschaft und dem Schlage zu

machen, der es bewohnt.
Nehmen wir nun alle Gebiete, die Ebenen,

voralpinen Zonen, Hochtäler und Gebirgsgelände,

wo noch Menschen wohnen, zusammen, alle Kan-



394 ©raft ©fdjmattu: ©ptoeiger SSoIîëte£>eit.

tone beg ©ptoeigertanbeg mit iïjrert ©täbten unb
®örfern, unb fragen toir ung: toie IeBen biefe
ßeute? too toopnen fie? toie finb bie Käufer ge=
Baut? toie ift bie Sleibitng? toie finb bie ©cräte,
mit benen fie arbeiten, toie berBringen fie ben
©onntag? toaê für (Sitten unb Srättpe finb
Bet ipnen peimifp? toag für ®inbetfefte feiern
fie? toag für totale ©igeniûntlipîeiten int
$aufe unb im Steigen beg Sapreg getanen fie
aug?, bann Blüpi eine unüBerfepBare Sülle
bon ntetftoürbigen ©rfpeinungen auf, bie tief
in ber Vergangenheit berantert finb unb git=
gleich Qeugnig aBiegen bon einem originellen
©onbertoefen, bag im Meinften toie im ©röff=
ten fic§ geigt. Seftimmte Sauftite treten ein=
anber gegenüber, oft Bebingt burp Itimatifpe
Serpättniffe, Snbuftrien, bie mit bett Kulturen
gufammenpängen, unb nipt gutept prägen fiel)

audf bie üerfpiebenen Temperamente aug. Tag
feurige §Iuge, ber Bebäptige ©aitg, alte biefe
Sierïmate finb beuttipe Saugen itnfereg itn=
gemein reiben unb mannigfachen Sotfgfffmg.
©o bielgeftaltig bie ©ptoeig in ihrem geogra-
pBjifc^ert Silbe fic^i ung barBietet, mit ihren
Stuptäufen, Mügeln unb ©een, mit ihren Stie-
fen unb SBälbern, Stlpen unb ©teintoüften, fo
Bunt fpitleri aup bag SeBen in ben eingelnen
Superungen ber Setoopner.

Ster einmal einbringen möchte in biefen
Blüpenbett ©arten unfereg Solîgtumg, bent
lege id) ein îteineg, erftaunlict) aitggiefiigeg
Süptein ang £erg : $ e ft e unb Sräup
beg © p m c i g e r b o 11 e g, £anbBup beg

fptoeigerifpen SotîgBraupg ber ©egentoart in
gemeinfaptiper Sarftetlung bon 5(kof. ®r. ©.
tp o f f m a n n ® r a p e r. Sto letzten tperbft
ift nun, gteichfam 'gur Sïïuftrierung biefeg
ïnapp gufammengefapten SOtateriatg ein ^Hu=
ftrationgtoer! erfpienen, Bei beut eg febem
©ptoeiger toarnt untg iperg totrb, toenit er ba=

rin lieft unb Blättert. ®ie Silber finb bon gut
afi gefaxten Testen Begleitet, bie bon Zennern ge«

fprießen toitrben. ®ag ©dito ei g er Sotîg-
I e B e n bon ^ßrof. tp. S r o d m a n n=S e r o f p,
perauggegeBen uitb bertegt Bei ©ug. St e n t f cp,

in ©rtenBap, ift ein SEompenbiunt f)etntat-
tiper ^utturgefpipte ber ©egentoart getoor-
ben, bag nicht feineggteipen pat. Sm bortie-
genben erfteit Sanbe finb bie Sïantone ©t. ©al=
ten, Slppengett, ©taritg, ©rauBitnben, Steffin,
Tpurgau, ©chaffpaufen unb Qürip Bearbeitet
toorben. ®er gtoeite unb lepte Sanb, ber in
biefem ^erBft erfpeint, toirb bie noch fep=

lettben ©eBiete in Stört unb Sitb gur ®arftel=
lung Bringen, ©in fünftterifper ©eift pat Bei
ber iperfteïlung biefeg Srapttoerïeg getoaltet.
®ie ppotograppifepen ®arftellungen, facplid)
auggetoäptt, nepmen Sebapt auf alle toefent-
tiepen unb paraîteriftifpen Scerfmale ber Be=

treffenben ©eBiete, baff eg ein ©ntgüden ift,
Statt um Statt gu toenben unb unfer Sot!
bapeim unb an ber SIrBeit grt fepen, in grertbe
unb Seib. SteBen ben SiptBitbem ergängen
gute Qeipnungen bie StBpanbtungen. Sîunbige
ilutoren bon Stang unb Samen paBen bie Se=

fcpreiBungen übernommen. Stir treffen: ©iatt
©abuff, ®r. S* Votier ©urti, S- ®emont,
©. $eer, ®r. Sterner ÏÏJÎang, Stof. ®r. S. Suit,
tpan.g ©cpaab, Sfatrer ©. Sonmoog, ®r. iper-
mann Steilenmann, ßifa Stenger.

®ein Stunber, bap bag Srtcp Bei feinem ©r=
fepeinen ringgum freubig aufgenommen toor=
ben ift. Stie toäre eg aitcp anberg möglich
®emt pier in biefem fo teBengnapen Sanbe
treten toir an bie Quellen unfereg Sotfgtumg,
toir erlennen ung in einem fepönen unb toapren
©flieget unb freuen ung mepr alg je unferer
©igenart unb Sietfeitig'feit. Stag für eine
Sreube aber m up ein Stugtanbfptoeiger empfim
ben, ber, lange feiner tpeimat fern, fiep auf ein-
mal alter peimeltgen Stinîet erinnert unb
©genen fparti, bie er bor fgapren grt tpaufe
lennen gelernt ober gar fetber mit gem apt- pat.

Staffen toir gum ©ptup bern 50räfibeiat beg

HpiDcigerifcpen ©priftftetterbereing bag Stört.
Setip Scoefpliit fprieB über bag Srtp: ,,®er
©inbrud ber Stannigfattigleit bergepnfapt fip,
toenit man eingetne Tpemen aug. bem Supattg-
bergeipnig perartggreift: Sanbggemeinbe, Sä=
fetfer gaprt, ToggenBurger SItpfaprt, SIIp=
fegen, ©rgïnappen am ©oitgen, ©amiptaug,
f|iüptinggBrä;tpe, bie Sagb, SIcEer unb Srot,
bie ÄitnM, ^naBenfpaften in ©raitßünben,
Teffiner Silber, Sräupe im Tpurgau, in
©paffpaufen, bag Qürper ©epfetäuten. Hub
immer toieber ber tpintoeig auf bag §aug,
bie ©tätte ber SJÎenfpeu. ®op fein ©inbrud:
beg Storteg ïann fip mit bem ©inbrud ber
Silber meffen, bie pier in einer berfptoenbe-
rifpeu Stenge gefpeitft toerben. @g ranfepi an
ung boriiBer toie ein ©trom, toieber in ber
Sieipenfotge beg Tefteg Beginuenb mit bem
ergreifenben Stännerring einer Sanbggemeinbe,
enbenb mit bem „Söögg", ber in flammen
aufgept. Unb gtoifpen biefem SInfang unb
©nbe bie Sülle ber ^äuferformeh, bie erfpitt-
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tone des Schweizerlandes mit ihren Städten und
Dörfern, und fragen wir uns: wie leben diese
Leute? wo wohnen sie? wie sind die Häuser ge-
baut? wie ist die Kleidung? wie sind die Geräte,
mit denen sie arbeiten, wie verbringen sie den

Sonntag? was für Sitten und Bräuche sind
bei ihnen heimisch? was für Kinderfeste feiern
sie? was für lokale Eigentümlichkeiten im
Hause und im Reigen des Jahres zeichnen sie

aus?, dann blüht eine unübersehbare Fülle
von merkwürdigen Erscheinungen auf, die tief
in der Vergangenheit verankert sind und zu-
gleich Zeugnis ablegen von einem originellen
Sonderwesen, das im Kleinsten wie im Groß-
ten sich zeigt. Bestimmte Baustile treten ein-
ander gegenüber, oft bedingt durch klimatische
Verhältnisse, Industrien, die mit den Kulturen
zusammenhängen, und nicht zuletzt Prägen sich

auch die verschiedenen Temperamente aus. Das
feurige Auge, der bedächtige Gang, alle diese
Merkmale sind deutliche Zeugen unseres un-
gemein reichen und mannigfachen Volkstums.
So vielgestaltig die Schweiz in ihrem geogra-
phischen Bilde sich uns darbietet, mit ihren
Flußläufen, Hügeln und Seen, mit ihren Wie-
sen und Wäldern, Alpen und Steinwüsten, so

bunt schillert auch das Leben in den einzelnen
Äußerungen der Bewohner.

Wer einmal eindringen möchte in diesen
blühenden Garten unseres Volkstums, dem
lege ich ein kleines, erstaunlich ausgiebiges
Büchlein ans Herz: Feste und Bräuche
des Schweizer Volkes, Handbuch des
schweizerischen Volksbrauchs der Gegenwart in
gemeinfaßlicher Darstellung von Pros. Dr. E.
H o f f m a n n-K r a y e r. Im letzten Herbst
ist nun, gleichsam zur Jllustrierung dieses
knapp zusammengefaßten Materials ein Jllu-
strationswerk erschienen, bei dem es jedem
Schweizer warm ums Herz wird, wenn er da-
rin liest und blättert. Die Bilder sind von gut
abgefaßten Texten begleitet, die von Kennern ge-
schrieben wurden. Das Schweizer Volks-
leben von Prof. H. Brock m a n n-J e r o sch,
herausgegeben und verlegt bei Eug. R e nts ch,

in Erlenbach, ist ein Kompendium Heimat-
licher Kulturgeschichte der Gegenwart gewor-
den, das nicht seinesgleichen hat. Im vorlie-
genden ersten Bande sind die Kantone St. Gal-
len, Appenzell, Glarus, Graubünden, Tessin,
Thurgau, Schasshausen und Zürich bearbeitet
worden. Der zweite und letzte Band, der in
diesem Herbst erscheint, wird die noch seh-

lenden Gebiete in Wort und Bild zur Darstel-
lung bringen. Ein künstlerischer Geist hat bei
der Herstellung dieses Prachtwerkes gewaltet.
Die photographischen Darstellungen, sachlich

ausgewählt, nehmen Bedacht auf alle wesent-
lichen und charakteristischen Merkmale der be-

treffenden Gebiete, daß es ein Entzücken ist,
Blatt um Blatt zu wenden und unser Volk
daheim und an der Arbeit zu sehen, in Freude
und Leid. Neben den Lichtbildern ergänzen
gute Zeichnungen die Abhandlungen. Kundige
Autoren von Rang und Namen haben die Be-
schreibungen übernommen. Wir treffen: Gian
Cadusf, Dr. P. Notker Curti, I. Demant, I.
C. Heer, Dr. Werner Manz, Prof. Dr. L. Pult,
Hans Schaad, Pfarrer S. Vonmoos, Dr. Her-
mann Weilenmann, Lisa Wenger.

Kein Wunder, daß das Buch bei seinem Er-
scheinen ringsum freudig aufgenommen war-
den ist. Wie wäre es auch anders möglich!
Denn hier in diesem so lebensnahen Bande
treten wir an die Quellen unseres Volkstums,
wir erkennen uns in einem schönen und wahren
Spiegel und freuen uns mehr als je unserer
Eigenart und Vielseitigkeit. Was für eine
Freude aber muß ein Auslandschweizer empfin-
den, der, lange seiner Heimat fern, sich auf ein-
mal aller heimeligen Winkel erinnert und
Szenen schaut, die er vor Jahren zu Hause
kennen gelernt oder gar selber mitgemacht hat.

Lassen wir zum Schluß dem Präsident des

schweizerischen Schriststellervereins das Wort.
Felix Moeschlin schrieb über das Buch: „Der
Eindruck der Mannigfaltigkeit verzehnfacht sich,

wenn man einzelne Themen aus dem Inhalts-
Verzeichnis herausgreift: Landsgemeinde, Nä-
selser Fahrt, Toggenbnrger Alpfahrt, Alp-
segen, Erzknappen am Gonzen, Samichlaus,
Frühlingsbräuche, die Jagd, Acker und Brot,
die Kunkel, Knabenschaften in Graübünden,
Tessiner Bilder, Bräuche im Thurgau, in
Schaffhausen, das Zürcher Sechseläuten. Und
immer wieder der Hinweis auf das Haus,
die Stätte der Menschen. Doch kein Eindruck
des Wortes kann sich mit dem Eindruck der
Bilder messen, die hier in einer verschwende-
rischen Menge geschenkt werden. Es rauscht an
uns vorüber wie ein Strom, wieder in der
Reihenfolge des Textes beginnend mit dem
ergreifenden Männerring einer Landsgemeinde,
endend mit dem „BLögg", der in Flammen
aufgeht. Und zwischen diesem Anfang und
Ende die Fülle der Häuserformen, die erschüt-



grant Krane:

ternbe (Sammlung bet bämonifähen Siagïen,
bie gebeimnigbolïen ©tiläufe, bie Schönheit ber

SaturBilber mit Bieren, bie feften ©riffe inê
SBerïtaggleBen, bie fröhlichen f^efte, bie tjunbert
Setïleibungen ber gaftnarîjt. SBir finb eg unb
bafien ïaum getoufjt, baf; toit ait bieg finb!

gm grilling. 395

llnb hinter bem, toag gefagt unb gegeigt toirb,
alfnen toit bag SDo^elte unb ^Dreifache, eine

SBelt, bie in iïjtet Siefe ïein @nbe tjat.
2Beitn je ein Sudj an ben „ipäugliöhen tperb"

gehört, ift eg bag „Scfjtoeiget SoIïgleBen"!

©auerntjauä in Eöttiten (Starg.).

Ont g
Son graut Krane, Steiner

SBenn bit. int minbeften eilt gnteteffe an bent

3Berï beg göttlichen ®ünftlerg B)a[t, bann ift'g
jefst bie Qeit, um eg angujeïjeit! ®emt et tjat
nie ettoag SBttnbetboIIeteg gefcbaffen, alg toag

et eBett jefet gefcbaffen hat!
Sluf bent Sanbe brauffen ïannft bu feigt eine

Sotfteïïung bon bem mbtiabenfachen ©eïjalt
beg SBorteg ©titn getoinitett. ®u entbecfft,

bafj bag nidjt eine gatBe, fonbern eilte gange
Reitje ban gatBen ift.

Qtoifdjen bem bunïlen (Bfitn ber g.idjte —
eg ift faft fdjtoarg — unb ben Blaffen, geIB=

griinen Halmen, bie fdjjeu au§ bent ©tunb I)et=

borïommen, liegt eine chromatifcbe (Sïala bon
Sönungen, gleich alg ofi bie Statut bie £err=
lidjïeit ber griinen garBe unerfdjojoflicb fänbe!

gn biefen Sagen toirb im Sïtelier ber Statut
audj ein Silb gegeigt, bag bu gu ïetner anbe=

SBot. S- Sfdjannen, gitrid).

Übertragung bon SiJlaj ipaijet.
ren Qeit fetjen ïannft. @g ift ber lauBge-
fcbmûcïte Saum, ber aile Sinien feineg -Stam-
meg unb feiner äffte geigt, gut Sßinter finbeft
bu bie Sinien beg ipolgeg rein gegeichnet; int
(Sommer finb fie bom SauB berBorgen — int
grühling fieïjft bu Beibe, SauB unb äffte.

gn biefen Sagen ftratjlen bie Kleiber ber

Saunte toie nie fonft. Sie finb ftifcfj bont Sa=

ben geïommen, BlinïBIanï, glängenb unb et=

quictenb. @g giBt ïeine tourmftecfigen Stattet,
ïein toinbgergaufteg Sïfttoerï. Sag gange 5f3flan-

genleBen ift feiertäglich angetan.
StIIeg um bidh ift eilte .Offenbarung ber gtt=

genb. Sie gange SBelt ift jung. Unb im Bio-

jjen gungfeitt liegt ettoag, bag gang eigen er=

greift.
Sieg ift auch bie gabreggeit gartgetooBener

Seihen. @in mächtiger Saum bot! aufBrechen=

Frank Crane:

ternde Sammlung der dämonischen Masken,
die geheimnisvollen Chläuse, die Schönheit der

Naturbilder mit Tieren, die festen Griffe ins
Werktagsleben, die fröhlichen Feste, die hundert
Verkleidungen der Fastnacht. Wir sind es und
haben kaum gewußt, daß wir all dies sind!
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Und hinter dem, was gesagt und gezeigt wird,
ahnen wir das Doppelte und Dreifache, eine

Welt, die in ihrer Tiefe kein Ende hat.
Wenn je ein Buch an den „Häuslichen Herd"

gehört, ist es das „Schweizer Volksleben"!

Bauernhaus in Kölliken (Aarg.).

Im F
Von Frank Crane, New-Uc

Wenn du im mindesten ein Interesse an dem

Werk des göttlichen Künstlers hast, dann ist's
jetzt die Zeit, um es anzusehen! Denn er hat
nie etwas Wundervolleres geschaffen, als was
er eben jetzt geschaffen hat!

Auf dem Lande draußen kannst du jetzt eine

Vorstellung von dein Myriadensachen Gehalt
des Wortes Grün gewinnen. Du entdeckst,

daß das nicht eine Farbe, sondern eine ganze
Reihe von Farben ist.

Zwischen dem dunklen Grün der Fichte —
es ist fast schwarz — und den blassen, gelb-
grünen Halmen, die scheu aus dem Grund her-
vorkommen, liegt eine chromatische Skala von
Tönungen, gleich als ob die Natur die Herr-
lichkeit der grünen Farbe unerschöpflich fände!

In diesen Tagen wird im Atelier der Natur
auch ein Bild gezeigt, das du zu keiner ande-

Phot. P. Tschannen, Zürich.

ihling.
l Übertragung von Max Hahek.

ren Zeit sehen kannst. Es ist der laubge-
schmückte Baum, der alle Linien seines Stam-
mes und seiner Äste zeigt. Im Winter findest
du die Linien des Holzes rein gezeichnet; im
Sommer sind sie vom Laub verborgen — im
Frühling siehst du beide, Laub und Äste.

In diesen Tagen strahlen die Kleider der

Bäume wie nie sonst. Sie sind frisch vom La-
den gekommen, blinkblank, glänzend und er-
quickend. Es gibt keine wurmfleckigen Blätter,
kein windzerzaustes Astwerk. Das ganze Pflam
zenleben ist feiertäglich angetan.

Alles um dich ist eine Offenbarung der Ju-
gend. Die ganze Welt ist jung. Und im blo-
ßen Jungsein liegt etwas, das ganz eigen er-
greift.

Dies ist auch die Jahreszeit zartgewobener
Spitzen. Ein mächtiger Baum voll aufbrechen-
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